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von Rolf Helfert


Unsere nachgeborene friderizianische Armee, die statt der Ehre nur noch den Dünkel, und statt der Seele nur noch ein Uhrwerk hat – ein Uhrwerk, das bald genug abgelaufen sein wird.


Theodor Fontane1


Im Epochenjahr 1789 erschien in der Zeitschrift „Jahrbuch für die Menschheit“ eine Abhandlung unter dem Titel „Über den Selbstmord“ 2. Verfasst hatte ihn der evangelische Pastor Johann M. Schwager (1738-1804), der im preußischen Minden-Ravensberg (Jöllenbeck) lebte 3.


Schwagers Thesen veranlassten Friedrich Wilhelm II., ein Strafverfahren gegen ihn einzuleiten.


Welche „Verfassung“ der Zeit, hatte Schwager in dem Artikel gefragt, verursachte den Anstieg der Selbstmordrate in Preußen? 4 Am häufigsten sei der Suizid „aus wahrer Verzweiflung“, und deshalb gebe es in Preußen nirgends so viele Selbsttötungen wie im Militär. Besonders „gemeine Soldaten“ wählten den Freitod. Der „schrecklichste Mangel, die unmenschlichste Behandlung, und das schmerzhafte Gefühl verlohrner Freiheit“ bedingten solche Tragödien.


Wüsste nur der König, „wie schwer oft das Sklavenjoch seine Krieger drückt, wie hündisch manche behandelt werden, wie seine ... Reglements von kleinen, unerträglichen Despoten verdreht werden; sein gutes Herz müßte bluten“. Denn jene Offiziere, die ihre Untergebenen quälten, „nehmen den Schild des Buchstabens vor die Brust, und verwahren ihre Bubenstücke dahinter“ 5. Glaubte Schwager, dass Friedrich Wilhelm II. ahnungslos war? Hatten nur Offiziere den Missbrauch der Gesetze zu verantworten?


Der drangsalierte Soldat sah des „Jammers kein Ende“, denn er konnte sich nirgends beschweren, ohne neue Erniedrigungen befürchten zu müssen. „Was bleibt seiner Verzweiflung übrig als – eine Kugel?“ 6


Abscheu und Entsetzen befalle „den Menschenfreund, wenn er bartlose Pürschchen auf lang gediente Soldaten wie auf Mülleresel losschlagen sieht und im Castrationsbasse losdonnern hört“ 7. Gerade auch dieser anschaulich formulierte Satz empörte die Obrigkeit 8 .


Erschwert wurde das Soldatenleben aufgrund willkürlich verweigerter Heiratsgenehmigungen. Niemand lasse sich „die Liebe durch ... höhnende Machtsprüche [oder] Stockschläge austreiben“. Häufig begingen diese „Unglücklichen“ Selbstmord 9.


Nichtpreußen (zumeist Deutsche) wurden mittels falscher Versprechungen ins Militär gelockt. Dem unerfahrenen Menschen gaukelten die Soldatenwerber, die gern Alkohol anboten, ein „Schlaraffenleben“ vor. Sobald der


Betrogene seine „jugendliche Übereilung“ erkannte „und dann sich besann, besann er sich zu spät“. Nun schockiert ihn der Verlust der „natürlichen Freiheit“, „und wehe dem Nüchterngewordenen, wenn er sich der verlorenen Freiheit „mit lebhaftem Gefühle erinnert“ und obendrein wahrnimmt, „daß ihm, da er Wort halten muß, nicht Wort gehalten wird“ 10.


Dabei lehnte der Autor die militärische Subordination nicht ab. Aber Schwager verlangte, sie „menschlicher“ zu gestalten. Gelinge das nicht, so möge in Notzeiten, die das „stark aufbrausende Freiheitsgefühl“ hervorbringen werde, „Gott den Fürsten gnädig“ sein, denn diese dürfen sich keinesfalls auf „dergleichen Unglückliche, in denen so oft die Menschheit beleidigt ward, auf solche Beschützer, die selbst keinen Schutz genossen, verlassen!!!“ 11


Der preußischen Armee prophezeite Schwager 17 Jahre vor ihrem Untergang eine düstere Zukunft! Die Französische Revolution beurteilte er wohl reserviert. Aber ein Militär, zusammengehalten durch Schläge, Betrug und Brüllorgien, das eigene Soldaten schlimmer als Tiere behandelte, widerstand keinem Gegner, der die Bürgerrechte anerkannte.


„Der Geist ist heraus, alles ist Dressur und Spielerei geworden“ 12, bemerkte Fontane und verglich Preußens erstarrte Armee mit der späten Mingdynastie 13. Allerdings ignorierte Fontane, der vorrangig den Adel betrachtete, dass nicht nur „Dressur und Spielerei“ die Truppe schädigten, fielen doch zahlreiche Soldaten der Barbarei anheim.


Laut Friedrich Wilhelm bedrohte Schwagers Artikel das Militär und den gesamten Staat 14. Darum verurteilte ein Gericht in Minden-Ravensberg, schrieb der Justizrat von Arnim, Schwager aufgrund „wahrheitswidriger Schilderung und der dabei gebrauchten beleidigenden Schreibart“ zum Nachteil der „Preußischen Militär-Verfassung“ und bezogen auf „den Stand des gemeinen Soldaten“ zu einer Geldstrafe von 50 Talern. Außerdem sollte er seine Thesen öffentlich „widerrufen“. Ihm wurden die Kosten des Verfahrens (4 Taler) auferlegt. Folglich hatte Schwager preußische Soldaten beleidigt - und nicht etwa der preußische Staat! 15


Kniefällig bat Schwager den König, ihn zu begnadigen und das Urteil aufzuheben 16. Jemand denunzierte ihn wegen des Artikels bei Friedrich Wilhelm, der daraufhin ein Strafverfahren in Gang setzte, obwohl „Patriotismus“ und „warme Vaterlandsliebe“ Schwager bewogen hätten, die Feder zu ergreifen. Immer wollte er dem „Staate nützlich“ sein. Der zuständige Richter sprach Schwager deshalb vom „Verdachte der Aufwiegelei“ frei.


Schwager berief sich auf das Generaldirektorium und die leitenden Persönlichkeiten Wöllner, von der Reck, Heinitz sowie den Königsberater Bischoffwerder, die ihm das „Zeugnis des wärmsten, thätigsten Patriotismus“ ausstellen könnten. „Wahre Menschenliebe“ veranlasste Schwager, Zustände im Militär zu kritisieren, die auch die „Königliche Majestät Allerhöchst Selbst verabscheut“, von „Dero menschenfreundlicher Absicht“ er überzeugt war 17.
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